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Verstopfte  
Verkehrspolitik 
Wenn es um den Verkehr geht, sind die 
Debatten in Liechtenstein gewohnt 
zähflüssig, mit Schlaglöchern versehen, 
und sie drehen sich häufig im Kreis. Der 
Landtag überwies vor Kurzem mit 
Stimmen aus allen politischen Parteien 
die Petition des Vereins Move-li für einen 
kostenlosen öffentlichen Verkehr an die 
Regierung. Die Fortschrittliche Bürger-
partei (FBP) erwägt zudem eine Motion 
zu diesem Thema. Die Forderung nach 
einem Gratisangebot ist nicht neu. 

Bereits im Jahr 1988 hatte es für ein Jahr 
einen Versuch im Land mit Gratis-ÖV 
gegeben. Das Ergebnis war wenig 
berauschend. Während nur wenige 
Pendler aus der Schweiz und Österreich 
vom eigenen Fahrzeug auf den öffentli-
chen Verkehr umgestiegen waren, 
füllten sich die Busse vor allem mit 
jüngeren und älteren Fahrgästen, die 
schon immer mal Malbun sehen oder 
Verwandten einen Besuch abstatten 
wollten. Kurz: Der Freizeitverkehr 
nahm zu, beim Autoverkehr änderte 
sich wenig. Allein der Anstieg der 
Fahrgastzahlen ist kein ausreichendes 
Zeichen dafür, dass die Politik wie 
erhofft wirkt. 

Im Rahmen des «Mobilitätskonzepts 
2030» ging die Regierung vor zwei 
Jahren bereits der Frage nach dem 
Gratis-ÖV nach. Dabei kam eine Infras-
Studie, man ahnt es, zum Schluss, dass 
die erwünschte Verlagerung vom Auto 
hin zum Bus sich in Grenzen halten 
würde. Dies deckt sich auch mit den 
Erfahrungen mit Gratis-ÖV in Luxem-
burg, Tallinn und anderen europäischen 
Städten. Studien zu Verbilligungen von 
Bus und Bahn wie dem 9-Euro-Ticket in 
Deutschland oder dem Klimaticket in 
Österreich kommen zu ähnlichen 
ernüchternden Ergebnissen. In Liech-
tenstein kommen praktische Probleme 
wie die Koordination mit den ÖV-Net-
zen der Schweiz und Österreichs hinzu. 
Und ausserdem: Die Auswirkungen 
eines Gratis-ÖVs dürften auch gering 
sein, weil Gemeinden und manche 
Arbeitgeber Liemobil-Abos bereits 
finanziell unterstützen. Neben einer 
Vielzahl an ermässigten Tarifen erhal-
ten zudem ab August Schülerinnen und 
Schüler sowie Lehrlinge mit Wohnsitz 
in Liechtenstein ein kostenloses Jahres-
abo für das Netz von Liemobil. Für den 
Umstieg vom Auto sind weniger der 
Preis als die Frequenz und die Qualität 
des ÖVs entscheidend. 1988, das Jahr 
des ersten Versuchs, ist schon lange 
her, die Welt hat sich seitdem verän-
dert. Es liesse sich argumentieren, dass 
deshalb eine erneute Probephase nicht 
verkehrt sei. Es bleibt aber unklar, ob 
der Gratis-ÖV ein ökologisches, sozia-
les oder verkehrstechnisches Problem 
lösen soll. Statt auf alte Rezepte zu 
setzen, sollten vielmehr Konzepte 
gewagt werden, die das tatsächliche 
Verkehrsproblem im Land anpacken: 
den Verkehrsstau zu den Stosszeiten. 
Der Vorschlag von Zukunft.li: Wer vor 
allem zu Spitzenzeiten die Strassen mit 
dem Auto nutzt, soll dafür auch bezah-
len. Gleichzeitig soll die Motorfahr-
zeugsteuer abgeschafft werden. Unter-
nehmen experimentieren bereits mit 
Parkplatzgebühren und ÖV-Verbilli-
gungen. Auch so können Bus und Bahn 
attraktiver werden.

Gerald Hosp 
Geschäftsführer  
der Denkwerkstatt 
Zukunft.li
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Wenn KI halluziniert 
«Du hast vollkommen Recht und ich danke dir, 
dass du so genau hinschaust». Das war die 
Reaktion meiner neuen Mitarbeiterin, als ich 
sie auf einen Fehler hinwies. «Meine Aussage 
war in der Tat nicht korrekt und unzureichend 
geprüft», ergänzte sie. Und dann führt sie in 
drei Punkten detailliert aus, was genau falsch 
lief. So sei ihr Hinweis falsch, sie habe Dinge 
erfunden und nicht belegte Aussagen gemacht. 
Dann hält sie in drei weiteren Punkten fest, wie 
es korrekt gewesen wäre, und schliesst mit 
«Meine Behauptung war nicht fundiert (…) 
dafür übernehme ich die volle Verantwor-
tung». Na, das nenne ich echte Fehlerkultur. 

Der Haken: Sie kann die Verantwortung nicht 
übernehmen. Denn sie ist nicht aus Fleisch und 
Blut. Sie heisst Chatty und ist eine künstliche 
Intelligenz (KI). Viele haben inzwischen eine 
solche Mitarbeiterin. Sie erleichtert so vieles, 
entlastet von Denkblockaden, Schreibsperren, 
von Ideenlosigkeit, Unkenntnis, Zeitdruck.  
Auf alles weiss sie eine Antwort. Chatty ist 
dieses höfliche, hilfreiche Wesen. Eine Freun-
din, die das Chaos in unseren Köpfen auflöst, 
die erklärt, sortiert, reduziert. Ordnung rein-
bringt in den Wahnsinn der Überinformation. 
Eine, die in Sekunden E-Mails schreibt, Bilder 
generiert, ganze Argumentationen aufbaut.  
Die uns umhaut mit ihrem schier unendlichen 
Wissen und ihrem Tempo. Das kann so entspan-
nend sein, weil entlastend.  

Aber auch sie macht Fehler. Wie eine falsch 
eingestellte Maschine. Man sieht KI nicht, 
erkennt sie aber. Zwischen den Zeilen, in 
statischen, manchmal seelenlosen Sätzen, die 
täuschend gut wirken, stilsicher daherkom-
men, aber auch Plattitüden oder gar Falschin-
formationen sein können. Klar, Chatty gibt nur 
wieder, was sie gelernt hat. Das ist grundsätz-
lich nicht schlecht für den Anfang und wird 
immer besser.  

KI entlastet nicht nur. Ihre Aussagen zu prüfen 
oder ihre Fehler mit ihr zu diskutieren, raubt 
manchmal mehr Zeit, als wir sparen. Ihre 
Fehler gar nicht erst zu bemerken, hat noch 
fatalere Auswirkungen. Wer übernimmt die 
Verantwortung? Von der Energie ganz zu 
schweigen, die sie dem Planeten raubt, um 
Gelerntes neu zusammenzusetzen und als 
selbst erfunden zu verkaufen. Energie, die 
auch wir unnötig verbrauchen, wenn wir selbst 
kleinste Aufgaben an KI delegieren.  

Es heisst, KI wird immer menschlicher. Aber 
vielleicht werden ja eher die Menschen immer 
mehr wie Maschinen? Denken und kommuni-
zieren in einer komplexen Welt ist anstren-
gend. Wir merken erst durch KI wie sehr.  
Es ist, als würden wir täglich einen Marathon 
laufen und plötzlich hält uns jemand ein E-Bike 
hin. Was für eine Erleichterung. Doch unsere 
Denkfunktion erschlafft indes ebenso wie 
unsere Muskeln es würden, wir kommen zwar 

schneller ans Ziel, werden selbst aber langsa-
mer und damit abhängig von ihr.  

Deshalb: KI nutzen, o. k. Mit ihr zusammenar-
beiten, klar. Sie challengen, auch gut. Sich 
inspirieren lassen, super. Mühsame Arbeiten 
ohne Denkfunktion erledigen lassen, wunder-
bar. Menschen mit Beeinträchtigungen unter-
stützen, auf jeden Fall.  

Aber bitte: Selbst denken ist das neue Autofah-
ren. Niemals verlernen. Prüfen, was geschrie-
ben steht. Faktencheck. Geschriebenes laut 
vorlesen. Macht das Sinn, was KI da schreibt? 
Hinterfragen, was sie kommuniziert.  
Mit Menschen (!) reden, austauschen.  

Als ich Chatty dazu frage, bestätigt sogar sie 
selbst: «Systeme wie Chat-GPT können fehler-
hafte Informationen erfinden, sogenannte 
Halluzinationen, und dabei täuschend echt 
wirken. Wer sich blind auf die Ergebnisse 
verlässt, läuft Gefahr, Falschinformationen 
weiterzugeben».  

Gesunder Menschenverstand lässt sich eben 
(noch) nicht programmieren. Und am Schluss 
tragen immer noch wir – die Menschen –  
die volle Verantwortung. Immerhin, mit ihrer 
Selbstkritik und Fehlerkultur hat sie den Men-
schen so manches voraus. 

«KI entlastet nicht nur. Ihre  
Aussagen zu prüfen oder ihre 
Fehler mit ihr zu diskutieren, 

raubt manchmal mehr Zeit, als 
wir sparen. Ihre Fehler gar nicht 

erst zu bemerken, hat noch  
fatalere Auswirkungen. Wer 

übernimmt die Verantwortung?»

Jana Riedmüller 
Kommunikationsexpertin 

 

Jana Riedmüller 
Kommunikationsexpertin 

Liechtensteins Volkswirtschaft rea- 
giert mit seiner kleinen Binnen-
wirtschaft und dem Fokus auf  
Investitionsgüterexporte und Fi-
nanzdienstleistungen sehr stark und 
auch früh auf internationale Wirt-
schaftstendenzen. Momentan prägt 
die anhaltende Unsicherheit die 
weltwirtschaftlichen Entwicklungen. 
Sie befand sich gemessen am Global 

Economic Policy Uncertainty Index 
(GEPUI), welcher Unsicherheit an-
hand der Häufigkeit einschlägiger 
Begriffe in Zeitungsartikeln misst, 
befeuert durch die US-Zollankündi-
gungen im ersten Quartal 2025 auf 
dem Allzeithoch. 

Die obige Abbildung zeigt Schät-
zungen des Liechtenstein-Instituts, 
wie sich ein schockartiger Anstieg 

des GEPUI um eine Indexeinheit auf 
das reale Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
Liechtensteins, der Schweiz, Öster-
reichs und Deutschlands im selben 
Quartal und den darauffolgenden  
entwickelt. Steigende Unsicherheit 
dämpft das BIP Liechtensteins sehr 
rasch sowie etwa viermal stärker  
als in den Vergleichsstaaten. Der 
negative Effekt gleicht sich erst 

nach vier Quartalen den Nachbar-
staaten an.

Andreas Brunhart 
Ökonom am 
Liechtenstein- 
Institut 

Liechtensteins BIP reagiert stärker auf globale wirtschaftspolitische Unsicherheit als andere Länder

Datenquellen: Schätzungen Liechtenstein-Institut, www.policyuncertainty.com


